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Aidts abnenb rauche id oergnügt inciter. Doit) Balb
mette id, toert es angebt. Sein Sählein fteigert fid
tn forte, Bleibt bent Sinn nad nidt mehr unoerftanben,
unb alles fdaut mit fdabenfrohem 2BohIbefja'lfën auf
ben armen fpradlofen Sünber, ber oom pflidtgetreuen
Schaffner mit toiirbeooller äRiene abgeführt roirb — unb
btaufen auf ber Plattform feine üerhängnisoolle 3igarette
pËnbe rauchen barf. ©rft jeht fehe idj: „Nesmeekeetaajerii",
prangt im V3agen, unb mein Keiner lettifder Spradfdnh
bat eine nidt 3u unterfdähenbe ©rtoeiterung erfahren.

SRäd halbftünbiger fjabrt folgt eine Station mit län»
gerem Aufenthalt. Sieerfdöpfte ßotomotioe toirb mit ®3af=
fer unb S0I3 geftärtt. Sann legen fid Rubrer unb Sei3er
neben ber todjenben SRafdine im ©rafe einer SBiefe nieber.
(finige gemütlide gdljrgäfte gefeiten fidj 3U ihnen, unb fie
plaubern oergnügt unb unbetümmert. Srei rooblbeleibte
§erren oerlaffen ebenfalls Ben 3ug, um fid bie aus»
gebreiteten ßabenfdähe eines in ber SRähe liegenben ftum»
men Sägetoertes an3ufeljen.. SDlit ölennerblid betrauten fie
bas S0I3, betaften es prüfenb unb bistutieren. ©nblid ift
ber Vorftanb fertig mit Auslaben. Aafd mifdt er fid) nod
ben Sdjroeife oon ber Stirne. Sann gibt er bas Abfaljrts»
jeidjen unb jagt toeit Dorne bie gemütlitbe ©efellfdjaft aus
ber SBiefe. Ser ßofornotioführer unb ber Sei3er Kettern
in bie tieine SRafdjine, laffen fie mächtig losbeulen, um bie
brei „Sol3intereffenten" berbei3urufen, bie noch immer mit
ben ßaben 3U fdjaffen haben. 3mei oon ihnen beginnen fo»
fort ihren plumpen ßauf nad bem abfabrbrobenben 3ug.
Ser britte miht nod) fdjnell einen ßaben 31t ©nbe, faltet
baftig feinen Vteter 3ufammen, ftartet, ftraudjelt über einen
im ©rafe oerftedt liegenben Saiten, gibt gefdjidt ©egen»
gereicht unb lanbet glüdlid) im anfafjrenben SBagen. SRsit

mächtigem Sampfge3ifd geht's toeiter im geroohnten Satt,
ßrgenbtoo nimmt ein bellenber Sunb bas Aennen auf mit
uns. ßange 3eit oerfolgt er bie trad)enbe Sahn mit leid)»
tem Srab, um bann in einen 2BaIb ab3ubiegen.

Surd) bas SBagenfenfter nadj Dorne fdjauenb fehe ich
bert Se^er, ober ift es fogar ber ßofornotioführer? ®r fih't
hembärmlig auf einem febernben Seffel neben ber fdmar3=
pualmenben, neugeftärtten ßofomotioe brausen in ber ßuft
unb raudjt frieblidj eine Vapprus. SRuh er hier brauhen
[den, um bie ßofoniotioe int ©leidäexüid't 3U halten? Sat
ihn ber Partner megen Vlahmangel hinausgefdidt, ober
muh oon hier gar fdauen, ob nod) alle Sdjienen oorhanben
feien? SRit biefen fragen tonnten mir aber ben ©eneral»
birettor ber Vahn beleibigen. Ser ©eredjtigfeit halber fei
nodj ermähnt, baff man für einen Sdjmei3erfranfen 3toei
Stunben lang fahren barf.

ßangfam, mit fdonungsoollem, einbrudslofem Sempo
unb grofjem Kopfenbem ©epolter hält bie Vahn ihren ©in»
3Ug in Aujiene, meinem ®nb3iel. SRafdj öffne id) meinen
Koffer unb gemahre: bie mitgebrachten Alpenrofen finb Der»
borrt, troftlos Derborrt. Unb mit ihrem Alpenbuft roollte
idj meinen Onfel überrafden, ber oor Sahren hierher aus»
gemanbert ift. 5 ans At) den er.

Die berufstätige Tochter im
Elternhaus.
Zwei Briefe. Von elf.

I. 23 r i e f :

ßiebe 9-Rarie, Su meifjt, bah idj oon 5tinbheit an ge»
woljnt bin, mit allen meinen ©rfahrungen unb Sorgen 31t

3u tommen. ©rfdjrid nidt, es fjanbelt fid biesmal eher
Jüu- etmas ©rfreulicfjes als Veforgniserregenbes unb bod)
'meint es mir, als hätte id Seinen Aat, bie Ausfprade
mu Sir, noch nie fo nötig gebraudjt als jeht.

2Bie i(B Sir ja fihon gefdrieben habe, hat meine Sodter
ihr Stubium mit ©rfolg beenbet unb auch gleich eine Stet»
lung als Sefretärin in einem grofjen ©efdäftsbaus gefunben.
Sas ift in ber heutigen 3ett ein grofees ©lüd, befonbers ba
fie ein für ben Anfang redt nettes ©ehalt be3ieljt. Sie ift
gan3 feiig, jeben ftRonatserften fooiel ©elb 3ur freien 33er=

fügung 3U haben, benn mir hielten fie bisher mit Safden»
gelb 3iemlidj ïnapp. Su tennft ja meine Steigung 3U Spar»
famteit unb ©infadheit. ßilt) ging immer nett unb mo=
bern geKeibet, aber im Verhältnis. 3U ihren Srreunbinnen
both redjt einfach unb ich hatte manchen jlampf mit ihr 3U
beftehen, mettn bie Sßäfche nur aus gutem 23attiftdjiffon
ftatt aus soie lavable beftanb, roenn ber SRantel feinen ed)ten
ißel3befah befam unb bas neue 5tleib oon ber jijausfdjnei»
berin angefertigt merben follte.

Seht ift bas freilich alles anbers gemorben, benn idj
habe nidjts mehr brein3ureben. ßilg hat Diel ©efchmad,
ieben XRonat merben rei3enbe Steuanfchaffungen gemacht unb
menn id) etmas einmenben mill, fo heifjt es gleich : „SRutti,
bas ift bod) mein ©elb, non bem id mir bie Saden faufe!"
33ieIIeidt benfe id 3U altmobifdj. SRein SRann ladt mid
aus' unb mill nichts baoon miffen, bah ßilt) etmas 3unt
Haushalt beifteuert. 2Bir hätten es ©ott fei San! nidt
nötig unb bas 5tinb folle feine Sugenb nur geniehen. 2tud
id gönne ihr bie fjreube, aber id finbe es bod nidt ridtig,
all bas ©elb für 5tleiber unb Vergnügungen aus3ugeben,
mährenb Diele junge SRäbden, bie nidt mehr ©ehalt haben,
fid baoon nidt nur felbft erhalten, fonbern auch ihre Sa»
milie unterftütjen miiffen. SRan roeih ja nie, mas bie 3u»
fünft Bringt, beshalb follte man fid IieBer nidt an 5In»
fprüde gemöhnen, bie fid fpäter oielleidt nidt aufred't er»
halten laffen.

2tn eine <i>ilfe im Haushalt ift unter biefen Umftänben
natürlid ebenfalls nidt 3U benfen. Sie 23ureauftunben
bauern 3toar nur Bis feds llhr, aber ßilp fagt, fie fei bann
oiel 3U mübe, um aud nur ihre Strümpfe 3U ftopfen. Sie
geht lieber ©islaufen, San3en unb Sennisfpielen, als ©egen»
gemidt für bas Diele Sihen ben gan3en Sag, madt über
ben Sonntag Slusflüge mit Sreunben unb oiele ber jungen
ßeute fo muten aud 3U uns ins jgaus. ©s herrfdt ein
famerabfdaftlider unb 3iemlid freier Son, ber mir nidt
immer 3ufagt. Offen geftanben meine id, bah er eigent»
lid erft burd meine 2Inmefenheit anftöhig mirb. Sie 3un=
gen finben nidts babei unb benfen fid toohl aud nichts
Sdlimmes bei ihren Vertraulidleiten, aber als SCRutter

fällt es mir fdmer, fie 3U bulben, unb oerbieten fann id
fie bod) aud nidt.

Sage Su mir, ob Su mid ebenfalls fo altmobifd
unb Iäderlid finbeft, mie bie anbern es tun!

Seine Keinmütige ßuife.

II. ©rief.
ßiebe ßuife, Seine itlage ift bie aller mobernen SRüt»

ter, bie 3U fdmad roaren, ihren itinbern gegenüber eine
geroiffe Stutorität 3U roaljren. Su roeiht, id habe bie
meinen nie übertrieben ftreng behanbelt, aber ich hielt bar»
auf, bah meine äReinung geadtet rourbe unb ba id fie

nur in midtigeren Angelegenheiten geltenb mad'te unb nidt
an iRörgeleien oerfdmenbete, fo ift mir bas aud einiger»
mähen gelungen.

Sem ©inroanb, ben Su gegen ben Son ber mobernen
©efelligfeit èrhebft, unb ber ja an fid fehr beredtigt ift,
entjiehe id mid, foroeit id ïnnn, auf bie einfadfte Art:
id überlaffe bie ,3ugenb fid felbft. Sie hat heute fo oiel
©elegenheit ba3u, unter fid 3U fein, im ffiureau, beim Sport,
beim San3, bah man fie aud im Saufe nidt 3U über»
toaden braudt unb ihr bas Vertrauen fdjenfen muh, au,d
unbeobadtet nidts Hnredtes 3U tun. Sie Anmefenheit ber

ältern ©eneration ftört ja bod immer, aud menn es nod
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Nichts ahnend rauche ich vergnügt weiter. Doch bald
merke ich. wen es angeht. Sein Sätzlein steigert sich

in forte, bleibt dem Sinn nach nicht mehr unverstanden,
und alles schaut mit schadenfrohem Wohlbehagen auf
den armen sprachlosen Sünder, der vom pflichtgetreuen
Schaffner mit würdevoller Miene abgeführt wird — und
draußen auf der Plattform seine verhängnisvolle Zigarette
zu Ende rauchen darf. Erst jetzt sehe ich: „dlesmeàeetaajem",
prangt im Wagen, und mein kleiner lettischer Sprachschatz
hat eine nicht zu unterschätzende Erweiterung erfahren.

Nach halbstündiger Fahrt folgt eine Station mit län-
gerem Aufenthalt. Die erschöpfte Lokomotive wird mit Was-
ser und Holz gestärkt. Dann legen sich Führer und Heizer
neben der kochenden Maschine im Grase einer Wiese nieder.
Einige gemütliche Fahrgäste gesellen sich zu ihnen, und sie

plaudern vergnügt und unbekümmert. Drei wohlbeleibte
Herren verlassen ebenfalls den Zug, um sich die aus-
gebreiteten Ladenschätze eines in der Nähe liegenden stum-
men Sägewerkes anzusehen., Mit Kennerblick betrachten sie
das Holz, betasten es prüfend und diskutieren. Endlich ist
der Vorstand fertig mit Ausladen. Rasch wischt er sich noch
den Schweiß von der Stirne. Dann gibt er das Abfahrts-
zeichen und jagt weit vorne die gemütliche Gesellschaft aus
der Wiese. Der Lokomotivführer und der Heizer klettern
in die kleine Maschine, lassen sie mächtig losheulen, um die
drei „Holzinteressenten" herbeizurufen, die noch immer mit
den Laden zu schaffen haben. Zwei von ihnen beginnen so-
fort ihren plumpen Lauf nach dem abfahrdrohenden Zug.
Der dritte mißt noch schnell einen Laden zu Ende, faltet
hastig seinen Meter zusammen, startet, strauchelt über einen
im Grase versteckt liegenden Balken, gibt geschickt Gegen-
gewicht und landet glücklich im anfahrenden Wagen. Mit
mächtigem Dampfgezisch geht's weiter im gewohnten Takt.
Irgendwo nimmt ein bellender Hund das Rennen auf mit
uns. Lange Zeit verfolgt er die krachende Bahn mit leich-
tem Trab, um dann in einen Wald abzubiegen.

Durch das Wagenfenster nach vorne schauend sehe ich
den Heizer, oder ist es sogar der Lokomotivführer? Er sitzt
hemdärmlig auf einem federnden Sessel neben der schwarz-
qualmenden, neugestärkten Lokomotive draußen in der Luft
und raucht friedlich eine Papyrus. Muß er hier draußen
sitzen, um die Lokomotive im Gleichgewicht zu halten? Hat
ihn der Partner wegen Platzmangel hinausgeschickt, oder
muß von hier gar schauen, ob noch alle Schienen vorhanden
seien? Mit diesen Fragen könnten wir aber den General-
direktor der Bahn beleidigen. Der Gerechtigkeit halber sei
noch erwähnt, daß man für einen Schweizerfranken zwei
Stunden lang fahren darf.

Langsam, mit schonungsvollem, eindruckslosem Tempo
und großem klopfendem Gepolter hält die Bahn ihren Ein-
Zug in Rujiene, meinem Endziel. Rasch öffne ich meinen
Koffer und gewahre: die mitgebrachten Alpenrosen sind ver-
dorrt, trostlos verdorrt. Und mit ihrem Alpenduft wollte
ich meinen Onkel überraschen, der vor Iahren hierher aus-
gewandert ist. Hans Rychener.

Die deruàâtÎAe im
àeriàaus.

krieke. Von elf,

I. Brief:
Liebe Marie, Du weißt, daß ich von Kindheit an ge-

A?hnt bin, mit allen meinen Erfahrungen und Sorgen zu
àr zu kommen. Erschrick nicht, es handelt sich diesmal eher
um etwas Erfreuliches als Besorgniserregendes und doch
'meint es mir, als hätte ich Deinen Rat, die Aussprache
mit Dir, noch nie so nötig gebraucht als jetzt.

Wie ich Dir ja schon geschrieben habe, hat meine Tochter
ihr Studium mit Erfolg beendet und auch gleich eine Stek-
lung als Sekretärin in einem großen Geschäftshaus gefunden.
Das ist in der heutigen Zeit ein großes Glück, besonders da
sie ein für den Anfang recht nettes Gehalt bezieht. Sie ist
ganz selig, jeden Monatsersten soviel Geld zur freien Ver-
fügung zu haben, denn wir hielten sie bisher mit Taschen-
geld ziemlich knapp. Du kennst ja meine Neigung zu Spar-
samkeit und Einfachheit. Lily ging immer nett und mo-
dern gekleidet, aber im Verhältnis zu ihren Freundinnen
doch recht einfach und ich hatte manchen Kampf mit ihr zu
bestehen, wenn die Wäsche nur aus gutem Battistchiffon
statt aus soie lavable bestand, wenn der Mantel keinen echten
Pelzbesatz bekam und das neue Kleid von der Hausschnei-
derin angefertigt werden sollte.

Jetzt ist das freilich alles anders geworden, denn ich
habe nichts mehr dreinzureden. Lily hat viel Geschmack,
jeden Monat werden reizende Neuanschaffungen gemacht und
wenn ich etwas einwenden will, so heißt es gleich: „Mutti,
das ist doch mein Geld, von dem ich mir die Sachen kaufe!"
Vielleicht denke ich zu altmodisch. Mein Mann lacht mich
aus und will nichts davon wissen, daß Lily etwas zum
Haushalt beisteuert. Wir hätten es Gott sei Dank nicht
nötig und das Kind solle seine Jugend nur genießen. Auch
ich gönne ihr die Freude, aber ich finde es doch nicht richtig,
all das Geld für Kleider und Vergnügungen auszugeben,
während viele junge Mädchen, die nicht mehr Gehalt haben,
sich davon nicht nur selbst erhalten, sondern auch ihre Fa-
milie unterstützen müssen. Man weiß ja nie, was die Zu-
kunft bringt, deshalb sollte man sich lieber nicht an An-
sprüche gewöhnen, die sich später vielleicht nicht aufrecht er-
halten lassen.

An eine Hilfe im Haushalt ist unter diesen Umständen
natürlich ebenfalls nicht zu denken. Die Bureaustunden
dauern zwar nur bis sechs Uhr, aber Lily sagt, sie sei dann
viel zu müde, um auch nur ihre Strümpfe zu stopfen. Sie
geht lieber Eislaufen, Tanzen und Tennisspielen, als Gegen-
gewicht für das viele Sitzen den ganzen Tag, macht über
den Sonntag Ausflüge mit Freunden und viele der jungen
Leute kommen auch zu uns ins Haus. Es herrscht ein
kameradschaftlicher und ziemlich freier Ton, der mir nicht
immer zusagt. Offen gestanden meine ich, daß er eigent-
lich erst durch meine Anwesenheit anstößig wird. Die Jun-
gen finden nichts dabei und denken sich wohl auch nichts
Schlimmes bei ihren Vertraulichkeiten, aber als Mutter
fällt es mir schwer, sie zu dulden, und verbieten kann ich

sie doch auch nicht.

Sage Du mir, ob Du mich ebenfalls so altmodisch
und lächerlich findest, wie die andern es tun!

Deine kleinmütige Luise.

II. Brief.
Liebe Luise, Deine Klage ist die aller modernen Müt-

ter, die zu schwach waren, ihren Kindern gegenüber eine
gewisse Autorität zu wahren. Du weißt, ich habe die
meinen nie übertrieben streng behandelt, aber ich hielt dar-
auf, daß meine Meinung geachtet wurde und da ich sie

nur in wichtigeren Angelegenheiten geltend machte und nicht
an Nörgeleien verschwendete, so ist mir das auch einiger-
maßen gelungen.

Dem Einwand, den Du gegen den Ton der modernen
Geselligkeit erhebst, und der ja an sich sehr berechtigt ist,
entziehe ich mich, soweit ich kann, auf die einfachste ArD
ich überlasse die Jugend sich selbst. Sie hat heute so viel
Gelegenheit dazu, unter sich zu sein, im Bureau, beim Sport,
beim Tanz, daß man sie auch im Hause nicht zu über-
wachen braucht und ihr das Vertrauen schenken muß. auch

unbeobachtet nichts Unrechtes zu tun. Die Anwesenheit der

ältern Generation stört ja doch immer, auch wenn es noch



718 DIE BERNER WOCHE Nr. 45

fo liebensroürbig oerneint mirb, urtb idj babe toeber ßuft,
meiner Dodjter ihren Dan3partner roeg3ufhnappen, nodj mid)
oon greunbinnen unb Äollegen meines Sohnes mil toohl»
roollenber Äamerabfcbafllicbleil bebanbeln 311 laffen.

3m ôausljalt müffen meine 3inber felbftoerftänblidj
ein Bifecfjen mithelfen. 33eibe! 3d) febe gar nidjt ein,
marurn jDein3 fid) bebienen laffen foil, mäfjrenb 3nge jçjanb
anlegt. 3dj oerlange ja nichts Uebermähiges. Strümpfe
ftopfen, einen 3nopf annähen, Dee lodjen, geuer anmachen,
eine ©ierfpeife 3ubereiten, muh im 9totfaII einfad) jeber
fönnen! SBenn bie itinber mir helfen, fo oerfolge idj ba»

mit nidjt nur ben momentanen praïtifdjen 3med, fonbern
audj ben, baff fie fpäter fidj felbft helfen tonnen. Diefe
£ilfe ift leine ftrenge Pflicht, fonbern eine freiioillige Sei»

ftung. 2Ber gerabe ba ift, toenn ettoas iftotmenbiges getan
merben muh, fpringt gerne ein. SBenn 3nge audj Staub
mifdjt, ihre SBäfdje in Orbnung hält, mir ober bem Stäb»
eben gelegentlich in ber 3üdje hilft; toenn £ein3 3oï)Ie aus
bent Äeller holt, toohl auch ben Difh abräumt ober tieine
hanbtoertliche Hilfsleistungen im Jfjaufe burdjführt, fo bleibt
ihnen nod) 3eit genug für Serufsarbeit unb Vergnügen.

9tun 3um SBichtigften Deiner gragen: Sermenbung bes

tOtonatsgehaltes. ÏBie bu meiht, hat auch 3nge feit einem
halben 3ahr eine Stellung, aber id) höbe oon SInfang an
Sßert barauf gelegt, bab fie bie Hälfte ihres ©ehaltes an
mid) ober meinen Stann abgibt. Der theft genügt ooll»
tommen, bamit fie fid) nett îleiben unb ihre tieinen 3Ius=
gaben beftreiten tann. Da toir ben monatlichen Seitrag
oorläufig ebcnfotoenig brauchen toie 3hr — für bie 3u=
fünft lantt bei ber heutigen SBirtfdjaftsïrife toohl niemanb
ettoas oorausfagen — fo legen toir bas ©elb für 3nge
an. Sie toeib bas aber nidjt unb ift feijr ftol3 barauf, 3um
Haushalt bei3ufteuern. Später toirb bie tieine Summe ihr
3ur 5tus]tattung, 3ur ©inridjtung einer SBohnung, ober gar
eines eigenen ©efhäfies getoib toillfommen fein.

3d) rate Dir, beinen SRann ebenfalls ju biefer STnficfjt
3U befehren, folange es noch 3eit ift unb £ilp — bie id)
her3lidj grübe — fidj noch nicht baran getoöhnt hat, mehr
©elb aus3ugeben, als fie tatfädjlid) befifet.

9Bie immer Deine aufrichtige SDtarie.

Bim Stockhorn-Aetti.
Bärndütschi Plauderei vojdr Frieda Brunner.

2Beme amene fdjöne Summer» ober Herbfttag oo Särn
gäge Dtjun 3tte fahrt, fo gfeljt men öppis toie ne bidi,
graui SSttldje btnberem griiene ©urte oüreluege.

3e ropter bab nte oo Särn etoäg fahrt, je bütledjer
toadjft us bär graue Staffen ufe, e Särg. 3erft breit unb
runb, aber glt) einifch madjft er trohig i b'iöödji unb fdjo
beoor me rädjt 3'DIjun oben ifdj, fo fteit er ba toie ne alte
gälbherr, too oorroärtsftürmt unb berbp e gan3i Schaar
3ungi nadj fed) 3iebt. „I>ü, furt, ufen us em ©räbel unb
uftoärts, ber Heilert etgägen unb ber fiebere Hüft!" — ©s
bunft eint, mi ghör'ne fommanbiere, jebesmal toe tne 3uénihm
ufeluegt, 3um Stodhorn. — ©s ifdj nume fdjab, bab nte's
geng fo glt) oergibt, toas er eim mott lehre, bä guet,
alt Särner!

3toar, hin unb toieber git's no Sût, too an ihn glaube.
Si raffe fedj uf unb ftpge 3uen=ihm ufe, furt ufern tiefe
Särmen i bi ftilli Hßdji, toäg ufern näroöfett SÏIItag i ber
Stabt, über Stod unb Stei unb ÎBeiben ufen i bie eifadji
Sennhütten am Stodhorn. Dert het men änbledj 3pt,
fidj fälber ume 3finbe. 9Iber es ifch gfpäffig, es git Set»
tegi, djuutn fp fi bobe, fo möchte fi fdjo toieber bunbe fp,
rni djas fafd) nib hegrpffe. —- Unb e fo eini ifch b'grau
Stumm gfi 00 Särn.

3 ber obere Sahhütten ifdj bie iungi Stau trüebfälig
i ber oorbere Stube gfäffen unb het amene toullige Sode
glismet. Duffen ifh e- bide Säbel um b'Sütten ume gftri»
hen unb het albeneinifdj gan3 fpfdjter i b'Stuben pne gluegt,
bah me h.ätti gmanglet b'SetroIIampen a33ünbe, für heiter
3âfeh-

SIber bie jungi grau het bas nibemal guter!!; fi het
ibri grobe Sätfhe billige gfunbe. — Sßenn fi nume nib
e fo»n»aIIeiU3i ba hät müeffe fifce; toenn boh nutne ber
tuufiggottstoillen 0 öpper 3uenere ba ufe djäm, baf3 fi
nümme fo allei toär, ber gan3 gfhlctge Dag lang mit ihrer
Sängi3pti.

©ah leue, anes Ort, mos toeneli Süt heig, heterc ber
Doïter gfeit, bas fpg bs Sefte für ihri Säroe unb ber Staa
ifh poerftanbe gfi, natürleh- D'Stanne roüffe ja nib, mas
bas ifh, „Sängi3pti" ha. Die hei SIbmähflung gnueg ber

gait3 Dag unb mängifh no bie halbi Sadjt ber3ue unb toenn
ne»n»öppis fählt, fo ifh b'grau ba, ober b'Stuetter, too

3uene luegt unb ne djüberlet unb pppäpelet, bis es ne oer»

leibet ht'anï 3ÎP- Sber e grau — 0 herrieere, bie mues
geng oerbphe, bie fött nie djlage, füfh mues fi furt unb
es fdjrpbtere le Stöntfh, toie's geit beheim. — 9Jt'it fet»

ligne ©ebanïe het bie jungi grau ber gan3 Sormittag an
ihrem grohe Sode glismet unb too bs 3pt a ber SBanb

©Ifi gfhlage het, ifh fi gmüh fho 3oberft a ber gärfere gfi.
3eh aber het fi b'Sismeten us ber foanb gleit unb ifh

i b'©hudjt ufe gange. Dert het fi im 3toeuIöherigen Oefeli
güür gmaht, oorne Pfanne 00II Stüh unb hinben e

htp ©affeetoaffer überta unb groüh, gtoüh, es ifdjere 110=

n=e grohi Dräne brp tropfet. Stber möge bären ifh b'^fanne
nib überloffen unb ber ©affee nib räh toorbe; überhaupt
het fih i ber gan3e Kütten unb uf ber gan3en Slip niemer
ber fiängi3Pti 00 ber grau Stumm gahtet.

Der Senn, br Stetti feit men ihm am Stodhorn obe,

ifh gefter uf SBattempI abe ga Srot reihen unb ©bäs,
unb ga luege, mas fp jçjusbaltig maht unb fps Seehli im

Sanb unbe; er toirb jeh be öppe glp arüde mit»em ooilh

padte 9fäf.
3m ©eifeeftall näbe ber ©budjt tuets albeneinifh otög»

gele unb medere, toenn b'©eifje 3fämme 3tggle. — 3m (£t)üe»

ftall htnber ber Hütte brüelet bs ftRuneli mie ne Stier, cor
luuter Döibi, bah es nib ha buffen ume gumpe. Ds

»grüene Hot3 im güüröfeli fdjprählet unb rouhnet bersue

unb b'grau Stumm brüdt mit beibe ioänbe ber blähh.
oerpolet ipfannebehel uf b'SDÎildjpfanne, bah ja e fei Stand)

ber3ue hörn; 311 allem ©länb no räudelegi SRilh — bas

mär boh be afange ber ©ipfel gfi!
Uf bs SSM ifh e bärtige SJtaa, ber Senn, i ber Dür»

heiteri gftanbe. ©r het fps fdjmäre Stäf abgftellt, frünbledj
„©rüesgottroohl" gfeit unb agfangen uspade, mas er 00m
Dal unbe füüf Stunb mpt büre 23ärg uf porfeet het; es

paar oierpfünbegi 23rot, e toue Sih ©häs, 3toöi ipad 3mter
unb e halbe Sad Härböpfel.

„So" — feit er trodje — „jeh harne be umen einifd)

©fdjroellti mahe unb öppen e braoi Stöfh'ti; i met i Öätt

fe fho. Sther e guete ©affee unb e 23ih ©häs unb Srot
ber3ue, tuets 0 für ühe grab."

„Heit=er e !ei Soft für mi, 9tetti?" So fragt b'grau
Stumm gan3 tuuh, bermple bah ft ber ©affee aridjtet;
fi planget ja fo grüüfeli ufene Srief 00 ihrem ftRaa.

„9tib bah i müht", antmortet ber 3tetti, „öppis Soff
hani 3roar, aber bie ifh für mi", feit er, brüdt fp breite

£anb uf b'Suefetäfdjen unb lädjlet ftilloergnügt. ©r trett
ber ©häs unb es Srot i b'Stuben ufe Difh, nimmt com
Dablar 3toöi jjjeimbärgerdjadjeli unb us ber Difdjfdjubtabe
Höffei unb SOÎâffer oüre, tuets ufe Difh unb fibt 3wedjen

unb martel, his fp ein3ig 3urgaft ber ©affee unb e grohe

$afe 00II 9WiIh pne bringt unb ufe Difh ftellt. —
„So, fdjäidjet p u hodet 3ueh& u houet ©häs u Srot

ab; bihr müeht tou Stüh treibe u brao äffe ber3ue, I»
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so liebenswürdig verneint wird, und ich habe weder Lust,
meiner Tochter ihren Tanzpartner wegzuschnappen, noch mich

von Freundinnen und Kollegen meines Sohnes mit wohl-
wollender Kameradschaftlichkeit behandeln zu lassen.

Im Haushalt müssen meine Kinder selbstverständlich
ein bißchen mithelfen. Beide! Ich sehe gar nicht ein,
warum Heinz sich bedienen lassen soll, während Inge Hand
anlegt. Ich verlange ja nichts llebermäßiges. Strümpfe
stopfen, einen Knopf annähen, Tee kochen, Feuer anmachen,
eine Eierspeise zubereiten, muß im Notfall einfach jeder
können! Wenn die Kinder mir helfen, so verfolge ich da-
mit nicht nur den momentanen praktischen Zweck, sondern
auch den, daß sie später sich selbst helfen können. Diese
Hilfe ist keine strenge Pflicht, sondern eine freiwillige Lei-
stung. Wer gerade da ist, wenn etwas Notwendiges getan
werden muß, springt gerne ein. Wenn Inge auch Staub
wischt, ihre Wäsche in Ordnung hält, mir oder dem Mäd-
chen gelegentlich in der Küche hilft: wenn Heinz Kohle aus
dem Keller holt, wohl auch den Tisch abräumt oder kleine
handwerkliche Hilfsleistungen im Hause durchführt, so bleibt
ihnen noch Zeit genug für Berufsarbeit und Vergnügen.

Nun zum Wichtigsten Deiner Fragen: Verwendung des

Monatsgehaltes. Wie du weißt, hat auch Inge seit einem
halben Jahr eine Stellung, aber ich habe von Anfang an
Wert darauf gelegt, daß sie die Hälfte ihres Gehaltes an
mich oder meinen Mann abgibt. Der Rest genügt voll-
kommen, damit sie sich nett kleiden und ihre kleinen Aus-
gaben bestreiken kann. Da wir den monatlichen Beitrag
vorläufig ebensowenig brauchen wie Ihr — für die Zu-
kunft kann bei der heutigen Wirtschaftskrise wohl niemand
etwas voraussagen — so legen wir das Geld für Inge
an. Sie weiß das aber nicht und ist sehr stolz darauf, zum
Haushalt beizusteuern. Später wird die kleine Summe ihr
zur Ausstattung, zur Einrichtung einer Wohnung, oder gar
eines eigenen Geschäftes gewiß willkommen sein.

Ich rate Dir, deinen Mann ebenfalls zu dieser Ansicht
zu bekehren, solange es noch Zeit ist und Lily — die ich

herzlich grüße — sich noch nicht daran gewöhnt hat, mehr
Geld auszugeben, als sie tatsächlich besitzt.

Wie immer Deine aufrichtige Marie.

Lim
Lârvlàûtsài ?Iauclerei Iriecku örrmiier.

Weme amene schöne Summer- oder Herbsttag vo Bärn
gäge Thun zue fahrt, so gseht men öppis wie ne dicki,
graui Wulche hinderem grüene Gurte vüreluege.

Je wyter daß me vo Bärn ewäg fahrt, je dütlecher
wachst us där graue Massen use, e Bärg. Zerst breit und
rund, aber gly einisch wachst er trotzig i d'Höchi und scho

bevor me rächt z'Thun oben isch, so steit er da wie ne alte
Fäldherr, wo vorwärtsstürmt und derby e ganzi Schaar
Jungi nach sech zieht. „Hü, furt, usen us em Gräbel und
ufwärts, der Heiteri etgägen und der subere Luft!" — Es
dunkt eim, mi ghör'ne kommandiere, jedesmal we me zuènihm
ufeluegt, zum Stockhorn. — Es isch nume schad, daß me's
geng so gly vergißt, was er eim wott lehre, dä guet,
alt Bärner!

Zwar, hin und wieder git's no Lüt, wo an ihn glaube.
Si raffe sech uf und styge zuen-ihm ufe, furt usem tiefe
Lärmen i di stilli Höchi, wäg usem närvösen Alltag i der
Stadt, über Stock und Stei und Weiden ufen i die eifachi
Sennhütten am Stockholm Dert het men ändlech Zyt,
sich sälber ume zfinde. Aber es isch gspässig, es git Set-
tegi, chuum sy si dobe, so möchte si scho wieder dunde sy,
mi chas fasch nid begryffe. — Und e so eini isch d'Frau
Stumm gsi vo Bärn.

I der obere Bachhütten isch die jungi Frau trüebsälig
i der vordere Stube gsässen und het amene wullige Socke

glismet. Dussen isch e dicke Näbel um d'Hütten ume gstri-
chen und het albeneinisch ganz fyschter i d'Stuben yne gluegt,
daß me hätti gmanglet d'Petrollampen azzünde, für heiter
Zgseh.

Aber die jungi Frau het das nidemal gmerkt: si het
ihri grobe Lätsche blinzlige gfunde. — Wenn si nume nid
e so-n-alleinzi da hät müesse sitze: wenn doch nume der
tuusiggottswillen o öpper zuenere da ufe chäm, daß si

nümme so allei wär, der ganz gschlage Tag lang mit ihrer
Längizyti.

Eah leue, anes Ort. wos weneli Lüt heig, hetere der
Dokter gseit, das syg ds Beste für ihri Närve und der Maa
isch yverstande gsi, natürlech. D'Manne wüsse ja nid. was
das isch, „Längizyti" ha. Die hei Abwächslung gnueg der

ganz Tag und mängisch no die halbi Nacht derzue und wenn
ne-n-öppis fählt, so isch d'Frau da, oder d'Muetter, wo
zuene luegt und ne chüderlet und pypäpelet, bis es ne ver-
leidet chrank zsy. Aber e Frau — o herrjeere, die mues
geng verbyße, die sött nie chlage, süsch mues si furt und
es schrybtere ke Möntsch, wie's geit deheim. — Mit set-

tigne Gedanke het die jungi Frau der ganz Vormittag an
ihrem große Socke glismet und wo ds Zyt a der Wand
Elfi gschlage het, isch si gwüß scho zoberst a der Färsere gsi.

Jetz aber het si d'Lismeten us der Hand gleit und isch

i d'Chuchi use gange. Dert het si im zweulöcherigen Oefeli
Füür gmacht, vorne Pfanne voll Milch und hinden s

chly Gaffeewasser überta und gwüß, gwüß, es ischere no-
n-e großi Träne dry tropfet. Aber wäge dären isch d'Pfanne
nid überloffen und der Gaffee nid räß worde: überhaupt
het sich i der ganze Hütten und uf der ganzen Alp niemer
der Längizyti vo der Frau Stumm gachtet.

Der Senn, dr Aetti seit men ihm am Stockhorn obe,

isch gester uf Wattewyl abe ga Brot reichen und Chäs,
und ga luege, was sy Hushaltig macht und sys Veehli im

Land unde: er wird jetz de öppe gly arllcke mit-em voll-
packte Räf.

Im Geißestall näbe der Chuchi tuets albeneinisch glög-
gele und meckere, wenn d'Geiße zsämme ziggle. — Im Chüe-
stall hinder der Hütte brüelet ds Muneli wie ne Stier, vor
luuter Töibi, daß es nid cha dussen ume gumpe. Ds

-grüene Holz im Füüröfeli schprätzlet und rouchnet derzue

und d'Frau Stumm drückt mit beide Hände der blächig,
verpolet Pfannedechel uf d'Milchpfanne, daß ja e kei Rauch

derzue chöm: zu allem Eländ no räuckelegi Milch ^ das

wär doch de afange der Gipfel gsi!
Uf ds Mal isch e bärtige Maa, der Senn, i der Tür-

heiteri gstande. Er het sys schwäre Räf abgstellt, fründlech

„Grüesgottwohl" gseit und agfangen uspacke, was er vom
Tal unde füüf Stund wyt düre Bärg uf portzet het: es

paar vierpfündegi Brot, e toue Bitz Chäs, zwöi Pack Zucker
und e halbe Sack Härdöpfel.

„So" — seit er troche — „jetz chame de umen einisch

Eschwellti mache und öppen e braoi Nöschti: i wet i hätt
se scho. Aber e guete Gaffee und e Bitz Chäs und Brot
derzue. tuets o für jitze grad."

„Heit-er e kei Post für mi. Aetti?" So fragt d'Frau
Stumm ganz tuuch, derwyle daß si der Gaffee «richtet:
si planget ja so grüüseli ufene Brief vo ihrem Maa.

„Nid daß i wüßt", antwortet der Aetti, „öppis Post

Hani zwar, aber die isch für mi", seit er, drückt sy breiti
Hand uf d'Buesetäschen und lächlet stillvergnügt. Er treit
der Chäs und es Brot i d'Stuben ufe Tisch, nimmt vom
Tablar zwöi Heimbärgerchacheli und us der Tischschublade

Löffel und Mässer vüre, tuets ufe Tisch und sitzt zuechen

und wartet, bis sy einzig Kurgast der Gaffee und e große

Hafe voll Milch yne bringt und ufe Tisch stellt. —
„So, schäichet y u hocket zueche u houet Chäs u Brot

ab: dihr müeßt tou Milch treiche u brav ässe derzue, >o
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